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Lesepredigt

Fest der Heiligen Familie  - Lesejahr B (31. Dezember 2017)
L1: Gen 15,1-6; 21,1-3 od. Sir 3,2-6.12-14        Aps:  105                   L2: Kol 3,12-21 od. Hebr 11,8.11—12.17-19     
             Ev: Lk 2,22-40 (od. 2.22.39-40)
Liebe Schwestern und Brüder!

Wir gehen aus dem Haus und schließen die Haustüre hinter uns ab: ein alltäglicher Vorgang. Wir gehen hinaus auf unsere täglichen Wege: zur Arbeit, zum Vergnügen, zur Erholung, zu Freunden und Bekannten. Aber auch schwere Wege sind dabei: Wege voller Sorgen und seelischer Schmerzen, Wege des Abschieds. Wir lassen die Geborgenheit der Wohnung hinter uns, um unseren Lebensweg zu gehen. Es kann aber auch sein, dass wir die Enge und die Unfreiheit verlassen, die wir im Haus empfinden, um das Risiko des Lebens draußen zu wagen. Wir gehen durch die Türe, weil draußen das Leben auf uns wartet.

Der Jahreswechsel ist solch ein Gang durch die Türe hinaus in die Zukunft. Das Jahr 2017 geht heim in die Geschichte, in unsere persönliche Lebensgeschichte und in die Geschichte der Menschheit und kommt nicht wieder. Was vergangen ist, ist vorbei! Das Jahr 2018 steht vor der Türe. Was die Zukunft bringt, weiß keiner. Ob wir wollen oder nicht: Wir müssen die Türe hinter uns zu machen und den Weg, der vor uns liegt, angehen. Welche Wege es sein werden, wir wissen es nicht! Der Mensch kann sein Leben nur rückwärtsschauend verstehen, muss es aber vorwärtsgehend leben. Was uns dabei hilft, ist unsere Lebenserfahrung. Was uns den Weg zeigt, ist die Weisheit des Wortes Gottes. Was uns Mut macht, ist unser Glaube: der Glaube an uns selbst, der Glaube an die Liebe Gottes. Die Kirche lädt uns ein, an diesem „Fest der Heiligen Familie“ die Wahrheiten zu durchdenken, die uns der Hebräerbrief heute ans Herz legt.

Der Brief spricht von Glaubenserfahrungen einer Familie, die längst schon der uralten Geschichte des Volkes Israel angehören, einer Geschichte, die sich im Christentum fortsetzt und deshalb zur ganzen Menschheitsgeschichte gehört. Die Rede ist von Abraham, seiner Frau Sara und ihrem Sohn Isaak. Hier wird nicht Vergangenheit aufgewärmt, sondern es werden typische Grundhaltungen gegenüber dem Leben erklärt. Es geht um Lebensaufgaben, die sich in ungezählten Variationen den allermeisten Menschen so oft stellen. Es geht um die Frage: Woher nehme ich die Kraft, mein kleines Leben zu einer großen Lebensleistung zu formen? Wie gelingt es mir, mitten in den Wechselfällen des Lebens eine stabile Mitte zu finden, meinen Glauben zu leben, meinem Leben Sinn und Erfüllung zu geben?

Drei große Themen spricht der Text an: Gott sagt zu Abraham: Zieh weg in das Land, das ich dir zeigen werde! Und Abraham zog weg, ohne zu wissen, wohin er kommen würde. Das Leben ist ein Wagnis, ein Risiko, dessen Ausgang keiner kennt. Das Leben ist immer lebensgefährlich. Jedoch: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt! Wie besteht man eine solche Herausforderung? Der Mensch braucht ein Grundvertrauen ins Leben, ein tiefes Vertrauen auf sich selbst, ein vernünftiges Gottvertrauen. Ganz vieles davon lernt das Kind in seiner Familie! Eltern, Großeltern und Geschwister legen den Grund für dieses Vertrauen, wenn sie das Kind spüren lassen: Ein Glück, dass es dich gibt! Du bist willkommen so, wie du bist; und du darfst immer besser werden! Was für ein Glück, wenn ein Kind so aufwachsen kann! Was für eine Lebensaufgabe für uns, jedem Menschen, der uns begegnet, Mut zum Leben zu machen. Das wäre doch ein guter Jahresvorsatz!

Das zweite große Thema des Lebens macht sich an Sara fest: Trotz ihres Alters, trotz aller Aussichts-
losigkeit wird sie Mutter, und ihre Nachkommen werden zahlreich wie die Sterne am Himmel. Das Leben ist trotz aller Probleme doch auch immer wieder gut zu uns. Wer aufmerksam lebt, der stellt öfters fest: Wer das Leben liebt, den liebt das Leben! Also, Mensch: Bring Leben in die Welt! Suche beharrlich Auswege aus verfahrenen Situationen. Lass dich nicht unterkriegen von deinen Problemen.

Verzeihe und bitte um Verzeihung. Lerne lieben! Was für ein Glück, wenn Kindern dieser Lebensauftrag vorgelebt wird und sie dadurch lernen: Es lohnt sich, gut zu sein und Gutes zu tun und das Leben zu lieben trotz aller Probleme. Wer liebt, bereichert sein eigenes Leben. Sara war auf ihre Weise ein Musterbeispiel für diese Verheißung, die das Leben in sich trägt.

Die dritte, grundlegende Lektion über unser Menschenleben erteilt uns Isaak: Von den Eltern heiß ersehnt und geliebt stellt er fest, dass das Leben brutal sein kann. Es gibt Herausforderungen, die größer sind als wir, und es gibt Abgründe, da muss man aufpassen, dass wir den Verstand nicht verlieren! Da soll Gott allen Ernstes zu Abraham gesagt haben: „Opfere mir deinen einzigen Sohn, den Isaak, den du lieb hast!“ (Gen 22,2) Was ist das für ein Gott, der heute gibt und morgen nimmt? Soll das der „liebe“ Gott sein, der eine fordernde Stimme, eine ganz dunkle Seite hat? Glaubenszweifel gehören zu unserem Leben! Grausamkeiten werden den Lauf der Welt auch im neuen Jahr prägen. Wir wissen nicht, was kommt. Wir verstehen Gott nicht, wir leiden unter der Welt, wir haben unsere Last mit dem Leben, vielleicht sogar eine ganz große Last, die uns bis an den Rand des Aushaltbaren treiben kann! Es gibt keine billigen Lösungen! Es gibt den tapferen Glauben! Isaak überlebt seine Opferung, weil Gott es so gefügt hat. Jesus lebt, weil Gott ihn durch den Tod zur Auferstehung geführt hat. Gott bewahrt uns in seiner Liebe nicht vor allem Leid, sondern in allem Leid! Dafür sind Isaak, Jesus, ganz viele tapfere Menschen glaubhafte Zeugen! Und wir?

Waren Abraham, Sara und Isaak eine „heilige Familie“? Waren Jesus, Maria und Josef eine „heilige Familie“? Sind wir daheim, in unserer Pfarrei, als Menschheit eine „heilige Familie“? Wir sind dazu da, Heil in das Unheil dieser Welt zu bringen, jeder an seinem Platz, jeder nach seinen Kräften. Das ist unser Auftrag für 2018 und für alle unsere Tage! Dazu öffnet uns das Leben jeden Tag so manche Türe!

                                                                                                                                    Edwin Erhard, Pfarrer

